
Anzeige

Anzeige

Die Gesamtauflage enthält eine Beilage
von „MISEREOR“, Mozartstraße 9, 52064
Aachen.

BEIM NAMEN GENANNT

Der geplante Auftritt des ehemaligen Lim-
burger Bischofs Franz-Peter Tebartz-van Elst
Ende April in Aschaffenburg stößt beim
zuständigen Würzburger ORTSBISCHOF
FRIEDHELM HOFMANN (Foto: KNA) auf Be-
denken. Bischof Hofmann halte die Einla-
dung von Tebartz-van Elst durch das „Fo-
rum Deutscher Katholiken“ „wegen der Re-
aktionen der Gläubigen für sehr unglück-
lich“, sagte Bischofssprecher Bernhard
Schweßinger der Katholischen Nachrich-
ten-Agentur (KNA).

Tebartz-van Elst soll am 24. April beim
Kongress „Freude am Glauben“ sprechen.
Hofmann selbst habe mit dem zurückgetre-
tenen Bischof von Limburg Kontakt aufge-
nommen und ihn angeregt, die Teilnahme
zu überdenken, so der Sprecher weiter.
Auch den Organisatoren des Kongresses
habe er seine Bedenken mitgeteilt. Von
dem geplanten Auftritt habe der Würz-
burger Bischof „erst durch die Presse Kennt-
nis bekommen“. In Aschaffenburger Katho-
likenkreisen hat die Einladung von Tebartz-
van Eltz laut Medienberichten Unmut aus-
gelöst.

Bischof Hofmann wurde seinem Spre-
cher zufolge bei der aktuellen Visitation im
Landkreis Aschaffenburg mehrfach nach
seiner Position dazu gefragt. Das „Forum
Deutscher Katholiken“ wollte bisher keine
Stellung zu dem Fall nehmen. Man werde
in einigen Tagen noch ein Gespräch füh-
ren, erklärte Forums-Sprecher Hubert Gin-
dert am späten Mittwochabend auf Anfra-
ge. Tebartz-van Elst soll zum Thema „Auf
der Suche nach einer Verkündigung der
Verlässlichkeit“ sprechen.
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Der Dokumentarfilm um die Traumatherapeutin Thérèse Mema (links) thematisiert auch
die Bedeutung des Glaubens als Quelle der Kraft. Foto: Geneviève Hesse

Das Blut kongolesischer Frauen an
unseren Handys
Im Dokumentarfilm „Voices of
Violence“ reden betroffene
Frauen zum ersten Mal aus-
führlich in der Öffentlichkeit
über die Rebellengewalt gegen
sie im Kongo. Dass wir durch
unsere Handys einen Schuld-
anteil daran haben, ist Thema
einer Kampagne parallel zum
Film VON GENEVIÈVE HESSE

D ie Kongolesin Nakatya streichelt
die Füße eines Huhnes, das glück-
lich rücklings auf dem Schoß ihres

bunten Kleides liegt. Neben ihr auf der klei-
nen Bank vor einer Hütte im Südkivu sitzt
die 34-jährige Traumatherapeutin Thérèse
Mema Mapenzi. Sie schaut in ein Kassen-
buch der Frauengruppe, das eine andere
Teilnehmerin ihr gegeben hat. Die anderen
Frauen um sie lachen, als das Handy von
Thérèse klingelt.

Es ist eine der wenigen fröhlichen Sze-
nen aus dem Film „Voices of Violence“, der
ab dem 10. März für wenige Tage in rund
zehn deutschen Großstädten läuft. Ansons-
ten dreht sich im Film alles um die direkten
Zeugnisse der betroffenen Frauen über die
Gewalt. Regisseurin Claudia Schmid hatte
ihren Interviewpartnerinnen versprochen,
keinen „Ethno-Schnick-Schnack“ zu ma-
chen – in dem Sinne ist es ihr gelungen. Vor
allem in der ersten halben Stunde ist die
Wucht der Berichte erschlagend – auch
wenn man keine Gewalttaten, sondern nur
die Frauen reden sieht.

Es geht um geschnittene Körperteile,
um Massenvergewaltigungen von Frauen,
die mitten in ihrem Dorf reihenweise hin-
gelegt und hintereinander vor ihren Kin-
dern vergewaltigt wurden. Um den aufge-
schnittenen Bauch einer Hochschwange-
ren, um Söhne, die ihre Mutter vergewalti-
gen müssen. Um Frauen, die wie Vieh um-
gebracht werden, sobald sie weinen oder
die Augen verschließen, weil sie es nicht er-
tragen, zuzusehen. Und immer wieder die
Aussage, die dazu fast harmlos wirkt: „Wir
haben sehr gelitten.“

„Danke, dass Sie nicht mitten im Film
weggelaufen sind“, sagte Thérèse Mema
letzte Woche bei der Berliner Premiere.
„Den Frauen gibt es Hoffnung, zu wissen,
dass viele Filmzuschauer ihnen zuhören
werden. Sie möchten nicht, dass man die
Gewalt beschönigt. Sie wollen, dass die Tä-

ter bestraft werden. Und dass die erste Welt
etwas tut für das, was sie in der dritten Welt
verursacht.“ Die Mutter von vier Kindern
leitet 18 Gesprächszentren für Opfer von
sexueller Gewalt im Südkivu. Zum größten
Teil werden sie als „missio“-Projekt finan-
ziert. Mema redet mit ruhiger, sanfter Stim-
me: „Ich verstehe, dass Sie lieber nicht zu-
hören und die Zeitung lieber verschließen.
Aber was machen Sie dann für diese Men-
schen?“

Sie lud dazu ein, in eine Kampagne ein-
zusteigen, die dafür sensibilisiert, dass es
eine Verbindung zwischen dieser Gewalt
und unseren Handys gibt. „Der Kongo ist
ein sehr reiches Land“, sagt sie. „Früher
wurde es als belgische Kolonie ausgeplün-
dert, heute sind es die Handy-Hersteller, die
unsere Mineralien wollen, in erster Linie
Coltan. Bei den Rebellen sind sie billiger,

deswegen wollen sie sie von ihnen bekom-
men – sie profitieren von der Unsicherheit.
Mit dem Geld kaufen sich Rebellen Waffen
und unterwerfen die Dörfer mit sexualisier-
ter Gewalt, um den Zugang zu den Minen
zu behalten.“

Was wir als Europäer damit zu tun
haben, erklärt Mema so: „Über den Weg der
Gewalt bekommen Sie billige Handys.
Wenn Sie ein Gerät kaufen, ohne zu fragen,
ob die Mineralien von den Rebellen stam-
men, dann tragen sie zur Gewalt im Kongo
bei.“ Sogar die Regierung biete keinen
Schutz – im Gegenteil, behauptet Mema.
Schon drei Bischöfe seien umgebracht wor-
den, weil sie die Wahrheit sagten. Sie fühle
sich auch nicht sicher. „Unsere Regieren-
den sind korrupt, sie werden immer reicher.
Sie wollen uns zum Schweigen bringen.
Wir brauchen Ihre Hilfe.“

Die Traumatherapeutin verbringt nur
wenige Tage in Europa, dann reist sie in ihr
Land zurück. Manchmal ist sie selber „er-
schöpft und verzweifelt“, wenn sie das Ge-
fühl hat, dass sich „niemals etwas ändern
wird“. Oder weil die Gewalt, über die
Frauen berichten, so unvorstellbar grausam
ist, dass sie selber weinen muss. Dann fin-
det sie Trost bei ihrem Mann: „In solchen
Fällen ist er da, um mir zuzuhören, um
mich zu entspannen.“ Auch ihre Mutter
gibt ihr Halt, wenn sie zögert, ob es sich
lohnt, ihre Kinder bei ihr zu lassen, um zu
verreisen: „Sie erinnert mich daran, dass
ich das Ganze auch für die Zukunft meiner
Kinder in unserem Land mache.“ Auch die
Frauen ermutigen sie: „Wer wird es tun,
wenn nicht du?“ Die Traumatherapeutin
ist besonders stolz, wenn sie erlebt, dass
eine traumatisierte Frau wieder zu sich
kommt und eine neue Gruppe leitet. „Die
Gruppe aus dem Film heißt Simama. Es be-
deutet ,steh auf und arbeite‘.“ Im Film sagt
eine Frau aus der Gruppe, die sich alle zwei
Monate trifft: „Ohne Thérèse wären wir
verrückt geworden. Ich bin drei Monate im
Haus eingesperrt geblieben.“ Die meisten
von ihnen erleben, dass ihre Männer und
das ganze Dorf ihnen die Schuld für die Ver-
gewaltigung geben. Auch hier leistet Thé-
rèse Mema aufklärende Beratungen in den
Familien.

Die Bedeutung des Glaubens als Quelle
der Kraft wird an zwei Stellen im Film the-
matisiert. Einmal erzählt eine Frau, wie sie
„Jesus“ um Hilfe rief, als mehrere Männer
sich über sie hermachten. Ein anderes Mal
bekreuzigt sich eine Frau im Stillen in
einem Garten und betet.

Dass Gott eine wichtige Quelle für diese
beeindruckenden Überlebenden ist, erklärt
Thérèse Mema so: „Sie erzählen mir, dass
sie es Gott überlassen haben, ob er sie von
der Gewalt in der Rebellengefangenschaft
befreit oder ob sie sterben sollen, wie so vie-
le andere um sie herum. Ich füge dann hin-
zu, dass sie aus Gottes Gnade heute weiter-
leben. Er hat es ermöglicht, weil er einen
wunderbaren Plan mit ihnen hat.“

Es sind Gedanken, die wirken. Bei ihrem
zweiten Besuch in Südkivu erlebte die Re-
gisseurin, wie die Teilnahme am Film den
Frauen gut tat. Sie hatten neue Kräfte, sa-
hen schöner aus, zogen sich mit schönen
Tüchern an. „Sie sind noch einmal in die
Erinnerung der Gewalt gegangen, weil sie
wollen, dass die Welt davon erfährt. Sie
wollen gehört werden.“ Allein schon, um
ihren Mut und ihre Kraft zu würdigen,
wieder aufzustehen, ist dieser Film einen
Kino-Besuch wert.

China will Kampf gegen
Smog verstärken
Peking (DT/dpa) Chinas Umweltminister
Chen Jining will den Kampf gegen die Luft-
verschmutzung in China weiter intensivie-
ren. China kämpfe „an allen Fronten“
gegen den Smog, und „Schritt für Schritt
werden wir das Problem lösen“, sagte der
Minister am Freitag vor Journalisten anläss-
lich der Jahrestagung des Nationalen Volks-
kongresses in Peking.

Dank neuer Umweltgesetze sei vergan-
genes Jahr in 74 untersuchten Städten die
Konzentration von gefährlichem Feinstaub
kleiner als 2,5 Mikrometer (PM2,5) um
durchschnittlich 14,1 Prozent zurückge-
gangen. Die Schließung von schmutzigen
Kohlekraftwerken und Fabriken habe sich
positiv ausgewirkt. Satellitenbilder würden
zudem eine Verbesserung der Luftqualität
in Zentralchina und im Osten des Landes
zeigen. Trotz erster Fortschritte wird es aus
Sicht von Experten jedoch noch viele Jahre
dauern, bis Chinas Großstädte internatio-
nale Luftstandards einhalten können.

Die Umweltorganisation Greenpeace
beklagt, dass die Konzentration von Fein-
staub vielerorts noch immer um ein Fünffa-
ches über dem Wert liegt, den die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) als unbe-
denklich einstuft. Die Hauptstadt Peking
wurde zuletzt vergangene Woche von dich-
tem Smog heimgesucht. Der Luftindex für
den gefährlichen Feinstaub stieg an zwei
Tagen in Folge auf Werte über 400. Das ist
16 Mal so viel, wie die WHO empfiehlt.

Glaubensseminar
mit
Pater James Manjackal
vom 17. bis 19. Juni 2016
in D-97702 Münnerstadt

Infos bei: Franz Dannler,
Telefon 09 71/6 22 79,
E-Mail: fdannler@web.de

Pakistan: Provinz Punjab
konfisziert Kinderflieger
Islamabad (DT/dpa) Pakistans größte Pro-
vinz Punjab geht mit aller Härte gegen
einen Kindersport vor. Sie hat das Drachen-
steigen verboten, spürt Spieler mit Droh-
nen auf und sperrt sie sogar ein. Mehrere
Hunderttausend Drachen seien provinz-
weit seit Jahresbeginn konfisziert worden,
sagte eine Polizeisprecherin in der Groß-
stadt Lahore, Nabila Razanfar, der Deut-
schen Presse-Agentur am Freitag.

Allein in der Großstadt Rawalpindi wur-
den demnach mehr als 100 000 Drachen
beschlagnahmt. 600 Menschen landeten
dort hinter Gittern. In der Nacht seien
wieder welche dazu gekommen, sagte der
Polizeibeamte Sayed Imran Haidar. Sie hät-
ten das Basant-Festival gefeiert: ein uraltes
Frühlingsfest der Provinz, zu dem traditio-
nell Drachen geflogen werden.

Nehmt mein Joch auf euch und lernt von mir; denn ich bin gütig
und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seele.

Gedenkt im Gebet und in der Hl. Messe des verstorbenen Priesters

Rolf Thomas
Prälat, Dr. theol.

* 29. November 1934 † 4. März 2016

Für uns alle unerwartet starb er nach einem langen, aufopferungsvollen Leben.
Viele Jahre arbeitete er in Rom an der Seite des Hl. Josefmaria Escrivá und des
sel. Alvaro del Portillo in der Leitung des Opus Dei. Danach war er Seelsorger
in München, Augsburg, Stuttgart, Memmingen.

In tiefer Dankbarkeit
Prälat Dr. Christoph Bockamp, Regionalvikar
der Prälatur Opus Dei
Dr. Hans Thomas

Die Exequien werden gehalten am 14. März 2016 um 12 Uhr in der Hl.-Geist-
Kirche, München, Viktualienmarkt. Die Beerdigung beginnt um 14.15 Uhr in
der Trauerhalle des Nordfriedhofes, Eingang Ungererstraße.

Statt Kranz- und Blumenspenden wird um eine Spende gebeten für die
Rektor-Rudolf-Fuchs-Stiftung, Priesterausbildung und Priesterunterstützung,
Konto-Nr. 30 610 016, Pax Bank Köln (BLZ 370 601 93)

Traueradresse: Hoher Weg 22, Augsburg.
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